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Dero Mesnage daselbst zu führen, vergönnet
werden könnte. “ In der Tat war die Gefahr
eines französischen Durchmarsches durch die
hiesige Gegend nicht von der Hand zu weisen,
da anzunehmen war, daß die Franzosen
durchs Bergische und Märkische nach dem cöl¬

nischen Westfalen und der Grafschaft Arns¬
berg marschieren würden, umb daselbsten vor
seine Eminenz, Herrn Kardinal von Fürsten¬
berg, Possession zu apprehendiren' . Die kle¬
vische Regierung ließ dem Fürsten von Nassau
für den Notfall die gewünschte Unterkunft auf
der Burg Altena zur Verfügung stellen .“) Es
erwies sich für ihn jedoch nicht nötig, davon
Gebrauch zu machen.

Out de Kummaude

Von Verwoistung der Vischerien . (Eine alte
märkische Fischereiordnung . ) Sie befindet sich in
einem Aktenstück aus dem Jahre 1596 auszugs¬
weise als Anlage zu einem andern Schriftstück,
ist also bestimmt älter ; nach der Sprache dürfte
sie etwa um 1580 anzusetzen sein. Der Wort¬
laut des Auszuges ist folgender: Soviel die
Vischerien belangt, ist unsere Meinung und Be¬
velch, daß in unseren wilden Wasseren, dergleichen
denen , so unser Ritterschaft oder andern von
alters zu fischen durch unsere Voraltern oder uns
vergunt, und darvon Schein und Possession ver¬
handen, bei einer Straff von 4 Ggl. durch nie¬
mand gefischet, sunder ein jeder desfalls bei seiner
habender Herkumpst und Gerechtigkeit durch
unsere Amptleut und Bevelchaber jedes Ortz
gehandhabet werde. Da aber gemeine Wasser
jedermänniglichen zu fischen zugelassen und man
desselben in Geprauch, sollen unsere Amptleut
und Bevelchaber daran sein, daß darein nit täg¬
lichs, sundern in einer Wochen nur zwei Tag,
als Mittwoch und Freitag, doch allein mit den
Hamen , die nit zu eng, gefischet werde.

Es sollen auch in gemeinen Wasseren und
Becken nicht drei, vier oder mehr in Gesellschaft,
sunder ein jeder vor sich selbst allein oder selb¬
ander fischen .

Schnur und Angel zu leggen und Garn zu
ziehen in eines andern Wasser, soll sich mennig¬
lich enthalten.

Nachdem sich etzliche bei nächtlicher Weil mit
Feur uff den gemeinen Wassern zu krebsen und
zu sischen unterstehen, welches dann ein merckliche
Ausoesung der Wasser ist, so soll dasselbe, wie
gleichfalls daß man mit sonderen darzu bereiteten
Aeßen und Kräuteren die Vische in dem Wasser
irrig machet und alsdann mit den Händen und

ehn
einigen Zeug herausfängt, hiemit mennig¬

uchen bei schwerer Straff verbotten sein.

An den Bruggen und Wehren sollen die
Vischer die Steine, Piler, Joch oder ander Gebäu
nicht regen noch wegen, damit denselbigen kein
Schade zugefoigt werde.

Wer in den Streumen , gemeinen Wasseren
oder Bechen Vische fängt und dieselbige ver¬
kaufen will, soll sie in unsern nächstgelegenen
Städten und sunst binnen Landtz, sunderlich aber
an unserm Hofflager , da die nit zu weit ent¬
legen , erstlich auf den öffentlichen feylen Marckt
tragen, anbieten und umb ein Ziembliches ver¬
lassen.

Es soll in den gemeinen Vischwasseren und
Becken keinen frembden, ausländischen Mann ,
noch ledige Gesellen, sundern allein der Ort mit
ihrer Haushaltung gesessenen Underthanen zu
vischen gestattet werden.

Welcher aller vurgesetzter Articulen eins oder
mehr übertreten, darüber befunden oder des¬
selben überwiesen wird, dem sollen die Visch
und Vischezeugh genommen, auch sunsten nach
Gelegenheit der Ueberfahrung gestraffet werden.

Dweil auch durch Einleggung des Flaßs und
Hannifffs in die Wasserfluß das Wasser ver¬
gifftigt und also die Vische in Abnehmen kommen
und sterben, so soll hinforter durch niemand bei
Straff 2 Thaler einig Flachs oder Hanniff in
unsere oder andere Weiere, Streum und Visch¬
wasser gelegt, sundern berührt Hauff und Flachs
sunst in Graben und Pullen (=Pollen , Teiche)
außerhalb unser Städte, Freiheiten und Dörfer,
umb des bösen Gestancks willen, gewässert werden .

Nachdem den Bechen durch Umbleidung des
Wassers, dergleichen ungewonlichen Grundblake,
Arcken und Quellen ihr rechter Fluß von etzlichen
benommen wird, also daß in Sommerzeit unsere
und ander Mühlen, so uff denselben Bechen
liggen, oftmals durch Mangel des Wassers mit
dem Mahlen stehen mussen, auch sunsten gemeine
Wege nit ohne große Gefährlichkeit der Wandeler
an den Orten, da sulches beschicht, verderben
und grundlos gemachet werden; zudem etzliche
nit allein an den Borden oder Ufferen der
Bechen, sundern auch darinnen zu possen und
Zäun zu setzen understehen, dardurch dann die
fließende Wasser beländet und verenget werden,
daß die Fische in ihrem Uffstiegen dardurch ver¬
hindert, auch etzliche Hausleut uff den kleinen
fließenden Wässern Enten erziehen, welche an
dem Gegoß und kleinen Vischen großen Schaden
thun: So wollen wir, daß unsere Underthanen
und jedermänniglich sich in diesem allem dem
Wasserrecht gemäß halten und erzeigen soll.

(Staatsarchiv Münster, Landesarchiv Cleve¬
Mark, Akten 276. 2. Bl. 37. )
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Die Nonne zu
Eine Lennesage

Wenn Elsey' s ehrne Zunge elfmal spricht,
Tut auf ein Grab sich unter' m Hochgericht,
Und drinnen regt sich langsam eine Leiche

Und wandert leise aus dem Totenreiche.
Ein Nonnenschleier hüllt die Bleiche ein;

Die Erde decket blasser Mondenschein ;
Man sieht sie still zum nahen Brunnen gehen ,
Hinuterschauen und die Kurbel drehen.

Die Jungfrau hat sich frühe Gott geweiht,
Dabei geschworen einen heil ' gen Eid;
Doch diesem Schwur ist sie nicht treugeblieben :
Ihr Herz hat müssen einen Jüngling lieben.

Doch schwer hat sie's bereut, die Himmelsbraut,
Daß sie so tief ins Auge ihm geschaut ,
Und hat das Kind, den Zeugen ihrer Schande,
Verzweiflungsvoll verscharrt im Brunnensande.

Und, wie ein harter Richterspruch gebot,
Ist sie dafür gegangen in den Tod,
— Er war ihr schwer — und Henkersknechte haben ,

Wo sie verschied, den sünd' gen Leib begraben.
I. D. Lüttringhaus .

Dr . August Ernst Rauschenbusch
evgl.=luth. Pfarrer in Altena 1815—1840.

Von Ferdinand Schmidt, Archivar der Burg
Altena i. W.

Seit 1830 entfaltete A. E. Rauschenbusch
eine besonders lebhafte und vielseitige schrift¬
stellerische Tätigkeit. Abgesehen von einem
„Leben Jesu“ und Beiträgen zu einem von sei¬
nem Schwiegersohn Karl August Döring, Pfar¬
der in Elberfeld. seit 1830 herausgegebenen

„Christlichen Taschenbuch“ gab er ohne Na¬
mensnennung den Roman „Leben , Taten und
Fahrten eines jungen Buchhändlers oder Er¬
ziehung und Leben“, heraus (Schwelm 1830).
Im seinen Jahre erschien eine kleine Schrift
„Die religiösen Eigenthümlichkeiten der Län¬
der Jülich , Cleve , Berg und Mark“ sowie als
Beitrag zur westfälischen Reformationsgeschich¬
te „Hermann Hamelmanns (des Geschichts¬
schreibers der Reformation und des Humanis¬
mus in Westfalen) Leben“. Ein Vortitel be¬
zeichnet diese Schrift als Teil I einer Reihe
„Bilder westfälischer Theologen “; doch ist außer
einer kurzen Darstellung des Märtyrertums
Adolfs Clarenbachs und Peter Flystedens in
der gleichen Richtung nichts weiter erschienen.
Dagegen gab er 1832 zusammen mit dem be¬
kannten Volksmann Friedrich Harkort des
Landrats „Friedrich v. Hövels — eines aus¬
gezeichnet gemeinnützigen westfälischen Land¬
edelmannes und Verwaltungsbeamten (1766
bis 1826) — hinterlassene Schriften . Erster
Teil“ zu Elberfeld heraus, zu welcher Schrift
Rauschenbusch einen kurzen Nekrolog und eine
längere Denkschrift über die Verdienste von
Hövels beisteuerte . Im Jahre 1833 erschien
sein „Erziehungsbüchlein oder Anweisung zur
Erziehung der Kinder für den Bürger und
Landmann " .

Auch der periodischen Presse wußte er sich
für die ihm am Herzen liegende Aufgabe der
Volkserziehung und Volksbildung mit Erfolg
zu bebienen. Unermüdlich trat er hier für die
Enthaltsamkeitsbewegung ein, die dem stark
eingerissenen Schnapsgenuß steuern sollte. Als

am 31. Oktober 1837 in uttena ein Enthalt¬
samkeitsverein begründet wurde, steht sein:
Name als erster an der Spitze derjenigen Mit¬
glieder, die sich verpflichteten, „für ihre Personkeinerlei gebrannte Wasser mehr zu trinken“.
Zahlreich sind seine Beiträge zu den beiden
Zeitschriften „Hermann" und „Westfälischer
Anzeiger". Seit Mitte 1834 erschien in Altena
ein Wochenblatt (das „Altenaer Kreisblatt"),
dessen Mitarbeiter Rauschenbusch ebenfalls
wurde. Den Wert der Heimatgeschichte für die
Bildung des Volkes hat er richtig erkannt.
Gern beschäftigte er sich mit der Vergangenheit
Altenas und des Süderlandes: man erwartete
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von ihm eine Darstellung der Geschichte
Altenas; eine solche ist freilich nicht erschienen.
Doch veru## entlichte er Ende 1837 im Altenaer =
Wochenblatt einen Aufsatz „Ueber die früheste
Eisengewinnung im märkischen Süderlande".
Rauschenbuschs Wunsch, aus dem zwar geseg¬
neten und erfolgreichen , aber doch in engem
Kreise sich bewegenden Wirken in Altena zu
einer theologischen Lehrtätigkeit an der Bon¬
ner Universität berufen zu werden, ist nicht in
Erfüllung gegangen .

Seine letzte Lebenszeit und seinen Tod in
Altena schildert sein ältester Sohn, der spätere
Theologie=Professor August Rauschenbusch in
Rochester (Amerika) in seinen Lebenserin¬
nerungen mit folgenden Worten: „Eine trau¬
rige Unterbrechung kam in mein Studienleben
durch die Erkrankung meines Vaters. Der Ver¬
kehr mit ihm war zuerst sehr anregend, aber
seine geistige Kraft war sichtlich am Abneh¬
men, und am 10. Dezember 1839 traf ihn ein
Schlaganfall, der seine linke Seite lähmte . Er
erholte sich jedoch schnell, lehrte und predigte
wieder und hätte vielleicht noch länger leben
können , wenn er seine rastlose Geistestätigkeit
eingestellt hätte und mehr spazieren gegangen
wäre. So erfolgte am 25. März 1840 ein zwei¬
ter Schlag, von dem er sich nicht mehr erholte.
Ich mußte nun zu meinen eigenen Arbeiten
(schriftliche Examenaufgaben) seinen Konfir¬
mandenunterricht übernehmen und manche
andere Amtsgeschäfte besorgen. Es war mir
sehr rührend, wie der vielgereiste und rastlose
Mann alle halbe Stunde aus dem Bett in den
großen Lehnstuhl oder zurück gehoben werden
wollte ; wenn ich aus meiner Studierstube
heruntergekommen war und ihm diese seine
Erquickung, wie er es nannte, verschafft
hatte, dankte er mir immer mit rührender
Liebe. Meine Mutter und meine jüngste
Schwester Marie pflegten ihn mit großer Hin¬
gabe. Mein Bruder Wilhelm (später Rechts¬
anwalt in Altena) stand gerade in seinem ju¬
ristischen Examen, eilte aber vor des Vaters
Tode herbei .

Gegen das Ende war er viel bewußtlos. Zwei
Tage vor seinem Tod erinnerte ich ihn daran ,
daß es Karfreitag ist und sagte ihm das Lied
„O Haupt voll Blut und Wunden“ vor. Ich
empfahl ihm besonders die zwei Verse: „Ich
danke dir von Herzen" und: „Wenn ich ein¬
mal soll scheiden ". Am Nachmittag sagte er,
ich habe einen ihm besonders lieben Vers aus¬
gelassen , nämlich:

„Ich will hier bei dir stehen,
Verachte mich doch nicht;
Von dir will ich nicht gehen,
Bis mir das Herze bricht.“

„Das ist so schön“, fügte er hinzu, „verachte
wich doch nicht".

Das war, soviel ich weiß, sein letztes Wort
und auch mein letztes Wort an ihn. Er en:

Schliet lanktz bloß aus dem Innehalten des

atems tour zu ersehen, daß sein Geis. demn
Leibe entflohen war. Es war am 19. April
1840, dem c. , en Östertag , dem 25. Jahrestag
seines Einzuges in Altena. Am selben Tage
starb

sein Freund, der Landrat von Hol brinck
in Altena, und König Friedrich Wilhelm III.
von treußen, den er stets sehr verehrt hatte.

Die Familie wünschte eine stille Beisetzung,
doch bestand die Gemeinde darauf, eine Trauer¬
feier zu veranstalten. Unter Glockengelaut
und dem Gesang von mehreren hundert Schul¬
kindern wurde der Sarg nach dem neuen
Friedhof gebracht, für dessen Erwerbung er
unter vielen Kämpfen gesorgt, und den er ein¬
geweiht hatte. Rührend war es, seine alten
Waffengenossen aus dem Befreiungskriege im
Zuge zu sehen und die vielen Juden, denen er
ein besonderer Wohltäter und Freund gewesen
war. Am Grabe redete Pastor Wilsing, in der
Kirche nachher sein Kollege Pastor Hammer¬
schmidt. Er führte meines Vaters Worte:
„Verachte mich doch nicht“ als einen schönen
Beweis seiner demutvollen Hingabe an den
Heiland an. Mein Schwager Doring, der von
Elberfeld gekommen war, schloß die Feier mit
einem weihevollen Gebet. Auf das stattliche
Grabdenkmal, welches seine zahlreichen Freun¬
de ihm errichteten , setzte ich den Spruch : „Er
hat gearbeitet und ist nicht müde geworden ".

Es erübrigt noch, auf die Familienverhält¬
nisse des Pastors Dr. August Ernst Christian
Rauschenbusch einzugehen . Aus seiner am 12.
Oktober 1808 zu Altena geschlossenen Ehe mit
Dorothea Karoline Schniewindt, die ihn noch
um 32 Jahre überlebte, um 1845 zu ihrer
ältesten Tochter nach Elberfeld überzusiedeln
und dort am 10. Oktober 1872 starb, waren
sieben Kinder hervorgegangen, von denen nur
vier das Kindesalter überlebten und zusam¬
men aufwuchsen. Die drei äältesten, Henriette
Karoline Wilhelmine , kurz Lina genannt, war
am 23. Juli 1809 geboren . Durch die Kränk¬
lichkeit der Mutter wurde sie schon früh in die
Leitung des Familienlebens hineingezogen
wozu ihre besonnene, praktische Natur sie auch
sehr geschickt machte . Weil sie so viel älter
war als die anderen überlebenden Kinder ,
nahm sie gegen diese eine fast mütterliche Stel¬
lung ein. Sie wurde 1830 die Gattin des ihrem
Vater eng befreundeten Dichters und Pastors
Karl August Döring in Elberfeld. Im Jahre
1894 starb sie im hohen Alter von 85 Jahren.

Die beiden folgenden Kinder Charlotte (ge¬
boren 1811 Oktober 24.) und Auguste (geboren
1813 August 27.) starben , wie gesagt, früh in
Altena. Dann kam der erste Sohn, Karl August
Heinrich, geboren in Altena am 13. Februar
1816. Er wurde der Nachfolger seines Vaters
in dessen Altenaer Pfarrstelle, resignierte aber
auf diese 1845, um sich dem Missionswerk in
den Vereinigten Staaten zu widmen, trat dort
zu den Baptisten über und war schließlich 32
Jahre lang — von 1858 bis 1890 — Theologie¬
professor am Seminar in Rochester. Die letz¬
ten Jahre seines Lebens brachte er wieder in

Nach der Aufzeichnung des Bürgermeisters
Dulläus mußte die Freiheit Altena täglich
zehn Handlanger zu den Bauarbeiten stellen,
doch wurde ihr zugesagt, daß ihr solches an
ihren habenden Privilegiis und wohlherge¬
brachter Possessionb in keinerlei Weise nach¬
theilig seln, noch gute. Freyheit hinfüro mit
dergleichen Handlange und andern Diensten
ferner zur Ungebühr beschweret werden solle'
Ein entsprechender Nevers wurde der Bür¬
gerschaft am 25. Septbr. 1673 vom Großen
Kurfürsten ausgestellt.

Ueber den weiteren Fortgang der Arbeiten
fließen die Nachrichten nur spärlich. Als der
Altenaer Hogreve Georg Grüter, in Abwesen¬
heit des Rentmeisters Hövel, am 7. Juli den
Fortgang der Arbeiten am Schlosse prüfte,
hat er „die Mauer= und Handlangersleute in
guter Arbeit befunden' . Aber die Arbeiten
wären schwieriger , als man vorausgesehen

hatte. Wie der Hogreve berichtete , hatte gleich
„an dem Ausfluß bei der untersten Pforten
sich mehr Mangel gefunden , als man von
außen her hat sehen können' , sodaß die
Mauerleute dreimal an solchem Ort Stellung
machen müssen und sich bis heute. Donnerstag
nachmittags, damit aufhalten müssen' . Grüter

hatte
auch eine Reihe von Abänderungsvor¬

schlägen zu den vorgesehenen Arbeiten ; so
wünschte er, „daß aus dem zerfallenen ge¬
mauerten Secret ein tüchtig Schilderhaus ge¬
macht werde' , weil man darvon besser die
unterste Seite nach der Lenne hin, als auch
den vordersten Platz bestreichen und defendi¬
ren kann, und das ohne einige Gegenwehr
des Feindes' . Er fand auch die vielen Ha¬
meyen undienlich aus diesen Ursachen , wann
der Commandant gute Leute bei sich hat und
sich zu wehren nicht als die Holländer begeh¬
ret. so seind ihm solche keine nutze, weiln sie
leichtlich können über den Haufen geworfen
werden: „Bei meiner Zeit' — so erzählt der
Gogreve in seinem Briefe an den Droiten —
hat der Herr Generalwachtmeister Meuter
mich wollen überfallen, da habe in Gegen¬
wart der zweien Trompeter die vorderste Ha¬
mey und Pforte weit offenen lassen, damit der

Generalwachtmeister sich durch seine Leute
nicht dürfte bemühen zu lassen , sosche entzwei
zu hauen oder petardiren zu lassen; unter¬
dessen waren gute Leute auf der untersten
und Canzley=Pforten mit Handaranaten und
dubbeltem Gewehr bestellt; es kam uns aber
niemand an Bord' .

Bis in den Oktober hinein können wir
dann an Hand der erhaltenen Akten den
ununterbrochenen Fortgang der Arbeiten ver¬
folgen, so daß anzunehmen ist, daß die vor¬
gesehenen Befestigungsarbeiten zum größten
Teil auch wirklich ausgeführt worden sind
Mit den vorläufig ausgenommenen 1000
Reichstalern kam man dabei nicht aus, son¬
dern mußte von dem Secretär Henning des

Generals von Spaen ein Darlehn von 500
Rilrn . aufnehmen.

Nebenher liefen auch noch andere Maß¬
nahmen zur Verteidigung der Burg gegen
einen etwaigen feindlichen Angriff: von Lipp¬
stadt aus wurden „neun Karen , welche einig
Gewehr, Lunten und Roggen geladen, nach dem
Ambthaus Altena ' geschict . Sodann ließ
Burggraf Hermann Hencke in den ersten Ta¬
gen des Juli hiesiges Ambtsgewehr (d. h.
Bewaffnung der Amtsschützen) durch den Kir¬
chenküster abnehmen und besichtigen, welches
sich dann theils an Laden, Stöcken und
Schrauben sehr mangelhaft befindet , also oaß
nothwendig muß repariert und besser ver¬
sehen werden' . Auf Befehl des Drosten führte
der Küster, M. Caspar Seute, die nötigen Re¬
paraturen aus, die er wie folgt berechnete:
„als nämlich erstlich habe gemacht 10 neue
Laden, jede kostet ad 3 Blamüser , und 46
neue Stöcke gemacht , jeden ad 1 Stüber. Vor
diesen aber sein auch 3 Stöckeladen wieder
gemacht und verbessert, kostet vor jede 3 Stü¬
ber, facit 4½ Rtlr . 10 St.

So waren also alle Vorbereitungen getrof¬
fen, einem feindlichen Angriff auf das Schloß
Altena zu begegnen; zu einem solchen aber
kam es nicht.

Als im Jahre 1688 von Frankreich wieder¬
um Kriegsgefahr drohte und anläßlich der sei¬
tens des Kaisers nicht gut geheißenen Wahl
des Kardinals Wilhelm Egon von Fürsten¬
berg zum Erzbischof von Köln französische
Truppen bis an den Rhein vordrangen, lief
bei dem Kommandanten des Schlosses Altena,
Capitän Dietrich von Hillensberg, schriftliche
Zeitung ein, daß die Franzosen gedrohet,
durchs jülich= und bergische Land sich durch¬
zuschlagen und sich des Hauses Altena zu be¬
mächtigen' ; welches verursachte , daß mmitten im
Winter um das ganze Schloß Palisaden ge¬
setzet und daher die kurfürstlichen Berge von
jungen Heistern sehr entblößet wurden. Die
Gefahr des besorgten Ueberfalles verschwand
wieder, indessen war das junge Gehölz ver¬
dorben. !) Der französische Einbruch veran¬
laßte den Fürsten Wilhelm Moritz von Nas¬
sau=Siegen, der sich und sein Land gefährdet
glaubte, da den einlaufenden Zeitungen nach
die französische Truppe bereits Siegburg und
Linz occupiert und also auch diesseit Rheins
posto gefasset haben sollte, sich bei dem Tro¬
sten Johann Leopold von Neuhoff zu erkun¬
digen, ob nicht uff allen Fall einige Güter
von hier (Siegen) auf das Haus Altena in
Sicherheit zu bringen , auch ob nicht Ihro
Fürstl . Durchlaucht (angesehen Dieselbe mit
Ihro Kaiserlichen Majestät in specialem
Bündnis stehen und von denen französischen
Völkern sich des besten nicht versehen) bei
ohnverhoffter Annäherung dieser Völker ein
Logiment uff besagtem in der Nähe gelegenen
Hause Altena vor sich und Dero Gemahlin
umb eine geringe Zeit mit wenigen Völkern
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Der Rentmeister Hövel selbst begab sich mit

den Gommersbachschen Vorschlägen zum Ge¬
neral von Spaen nach Lippstadt und nahm
sie, mit dessen Genehmigung versehen, wieder
nach Altena mit, um sie dem Drosten mitzu¬teilen. In einem besonderen Briefe an die¬
sen hatte der General noch die Weisungen
gegeben, daß die Kosten der Bauarbeiten vom
Amt Altena vorgeschossen, diesem aber dem¬
nächst erstattet werden sollten, und daß fer¬
ner die Eingesessenen der Freiheit Altena die
nötigen Steine und den Kalk herbeizuschaffen
hätten .

Etwa gleichzeitig gingen neun Karren von
Lippstadt ab, die ,einig Gewehr , Lunten und
Roggen geladen und nach dem Ambtshaus
Altena bringen' sollten . Der General selbst
gab ihnen einen Geleitschein mit.

Der Droste Joh. Leop . von Neuhoff setzte
sich wegen der Geldbeschaffung gleich nach Er¬
halt des Spaenschen Schreibens mit den Ver¬
tretern der Amtseingesessenen in Verbindung .
Diese erklärten sich auch ohne Zögern am 23.
Juni bereit, die Kosten der Reparaturen des
Schlosses vorschußweise zu tragen, wenn sie
ihnen aus den nächstjährigen Steuern ersetzt
werden würden, zumal „die Eingesessenen bey
Krieges Zeiten das Ihrige darauf in Sicher¬
heit' bringen könnten. Es schien aber „aus
denen Kierspelen die Gelder in Eil beizuschaf¬
sen bey diesen geldklemmenden Zeiten und
täglich ankommenden überaus schweren Aus¬
gaben eine pure lautere Unmöglichkeit' .
Darum beschlossen sie, es gegen Zinsen aufzu¬
nehmen. Es erklärten sich denn dex edel und
fürnehme Herr Christian Wever zu Meinerz¬
hagen und dessen Eheliebste Johannetta Elisa¬
beth Lappendergh sowie der Richter zu Rön¬
sahl Johann Henrich von den Bercken, des
ersteren Vetter, bereit, dem Amt Altena je 500
Rtlr, gegen 5prozentige Verzinsung vorzu¬
strecken, u. z. unter der Bedingung der Rück¬
zahlung innerhalb der nächsten zwei Jahre
aus den Steuergefällen des Amtes, die ihnendafür zum Pfand gesetzt wurden.

Am 24. Juni begab sich der Droste mit Zim¬
mer= und Mauerleuten nach Altena ; dort wur¬
den „in Gegenwart des Hogreffen und Rent¬
meisters daselbst die ruinierte Oerter in
Augenschein genommen, damit nach deme zu¬
gefertigten Besteck die Reparation mit Zim¬
mer= und Maurleuten aufs genaueste bedun¬
gen, nötige Materialien beigeschafft und die
Hand schleunigst ans Werk gelegt werden
möchte. “ Doch befand man, daß ein fester
Kostenanschlag nicht möglich sei; man war also
gezwungen , „auf Taglohn mit den Zimmer¬
und Maurleuten abzuhandelen' . Seitens des
vielfach von Altena abwesenden Drosten wur¬
den der Rentmeister und Hogreff zu Altenanebst dem auf dem Amthause wohnenden
Burggreven mit der Beaussichtigung der Ar¬
beiten und der Auszahlung der Lohngelder
beauftragt .

In dem Schreiben , durch welches der Droste
dem General von Spaen hierüber berichtete,
gibt er auch der Meinung Ausdruck, daß des
Generals Verlangen, die benötigte Steine
sambt dem Kalk durch die Altenaischen Bür¬
ger und Einwohner beiführen (zu) lassen,
eben wie bei Reparation der Altenaischen
Brücken Difficultät bei ihnen geben dürfte,
denn es unter den Magistratspersonen einige
unruhige Leute gibt' . Er gibt dem General
zur Erwägung anheim, „ob nicht die Freiheit
Altena , weilen die Leute alldar täglich bei der
Hand, zur Handlange und was keines Mei¬
sters Arbeit ist, wie dann auch zur Beifüh¬
rung der nötigen Steine gegen Erlassung der
Kalkzufuhr anzuweisen und deswegen an den
Magistrat geschrieben würde, angesehen sich
diesem mit Fugen nicht entschlagen können,
indem die Steine, ohnweit Altena gebrochen,
mit leichter Mühe beigeführet seind, hingegen
der Kalk auf eine Stund oder zwei aus dem
Kirspel Lüdenscheid oder Ambt Iserlohn dort¬
hin geholet werden muß' . Darum schickte
der Droste dem General dessen an den Alte¬
naer Magistrat gerichtetes Schreiben zurück,
um die entsprechenden Aenderungen darin
vornehmen zu lassen.

Inzwischen hatte der Rentmeister Richard
Hövel die Vorbereitungen so weit gefördert ,
daß ' gegen künftigen Montag (4. Juli ) mit der
Hilfe Gottes die Arbeit zur Hand genommen
werden' konnte. Er bat den Drosten, hierzu
persönlich nach Altena zu kommen, damit das
Werk desto besser und vorsichtiger befangen
und auch also geendigt werden möge ' . Und
am folgenden Tage (5. Juli) berichtete der
Droste dem General von Spaen nach Lipp¬
stadt, „daß man bereits mit Reparation des
Hauses Altena in voller Arbeit begriffen' .

Dem Vorschlage des Drosten, von der
Altenaer Bürgerschaft nur die Handlange und
das Anfahren der Steine zu verlangen , ent¬
sprach der General und ließ dem Magistrat
durch den Drosten eine entsprechende Auffor¬
derung zugehen. Von Alters her aber war
die Freiheit Altena zu derartigen Arbeiten
nicht verpflichtet , die vielmehr der Landschaft
oder dem „Vest ' Lüdenscheid oblagen. Bereits
im Jahre 1527 war der Bürgerschaft die Be¬
freiung von solchen Diensten von der klevisch¬
märkischen Regierung bestätigt worden. So
weigerte sich der Magistrat denn auch jetzt, die
Handlanger und Steinfuhren zu stellen. Bür¬
germeister und Rat übergaben zwar dem Dro¬
sten keinen schriftlichen Protest, sondern lie¬
ßen ihm durch den Rentmeister mitteilen, daß
sie dieses ihnen zugemuteten Beschwers hal¬
ben ein oder anderen aus ihrem Mittul, zu
dem General abfertigen wollten' . Das ge¬
schah auch, wenngleich ohne Erfolg ; ebenso er¬
folglos war eine Reise des Bürgermeisters
Simeon von Diest zu dem Kurfürsten persön¬
lich nach Risselsheim , welche Reise ein ansehn¬
liches gekostet hat, aber wenig profitirte.

Deutschland zu und starb in Wandsbeck bei
Hambure am 5. Dezember 1899. Verheiratet
war er seit dem 14. September 1854 mit Caro¬
line Rump aus Altena. Ueber sein vielbe¬
wegtes Leben und Wirken hinterließ er Auf¬
seichnungen, die von seinem Sohn Walter
Rauschenbusch ergänzt und 1901 in Buchform

herausgegeben wurden . Sie bilden im we¬
sentlichen die Quelle für unsere Ausführungen.

Ein zweiter Sohn, Leonhard Wilhelm, wurde
am 26. April 1818 zu Altena geboren; sein
Bruder nennt ihn einen „begabten und heiter
angelegten Knaben “. Er studierte später Jura,
wirkte zunächst als Rechtsanwalt in Altena —
als solcher führte er die Verteidigung der Iser¬
lohner und Altenaer Demokraten von 1848 mit
großem Erfolge —, siedelte aber später nach
Hamm über, wo er am 2. September 1881 als
Justizrat am Oberlandesgericht starb. Er war
selbst ein Dichter und mit Chamisso, Freiligrath,
Kinkel und anderen berühmten Mannern be¬
freundet gewesen. Auf sein Grab setzte der
Dichter Emil Rittershaus die Inschrift:
„Ein Mann des Volkes, ein Denker und Poet,
Das warst du, Freund ! Gesegnet war dein

Leben! “
Er war seit dem 13. März 1845 mit Julie

Christine Charlotte Wever (geboren Münster
i. W. am 1. Oktober 1819) verheiratet gewesen,
die ihm zu Hamm am 26. Juli 1876 im Tode
vorausgegangen war.

Auf diesen Sohn folgte noch ein totgeborenes
Söhnlein und endlich noch eine Tochter Marie,
geboren in Altena am 13. Mai 1824, die später
die Gattin des Pfarrers Eugen Ehrhard zu
Schiltigheim i. Els. wurde und dort im Jahre
1888 vollendete.

(Schluß. )

Der Kupferhammer in der Nahmer
Von H. Esser.

1. Gründungsurkunde des Kupferhammers.
( 1571)

Wir Adolf, Graf zu Neuenar und Limburg,
Freiherr zu Lennep, Erbvogt zu Köln, Herr zu
Alpen, Hackenbroich und Helfenstein usw. ,
thun kund und zu wissen, wie daß vor uns
erschienen ist der ehrbare Burchardt Stahede ,
eingesessener Bürger zu Essen, und uns zu er¬
kennen geben, welcher maßen er einen gelege¬
nen Platz und Ort in unserer Grafschaft Lim¬
burg auf dem Nahmerbach angetroffen, auch
allda den Wasserfall so gelegen gefunden, an
welchem Ort er sein Werbung und Werk,
vornehmlich das Kupferschlagen, gern wollte
gebrauchen. Hat deswegen uns unterthänig
ersucht, ihm denselben zu seinem Handwerk
füglichen und tauglichen Ort samt der Nießung
des Wasserfalls , allda einen Kupferhammer zu
setzen und aufzurichten , einzuräumen und zu
vergönnen. Dieweil wir dann seine Bitt für

billig und bequem erachtet, und uns kein Hin¬
dernis daraus zugemessen noch entstehen kann,
haben wir zu Gebrauch seines Handwerks und
Hantierung ihm denselben Ort und Wasserfall
eingewilligt und zugelassen, dagegen er uns
wiederum zu leisten und zu halten verpflichtet
wie folgt:

Und zum ersten, so bewilligen wir ihm allda
einen Kupferhammer und andere notwendige
Gebäude seiner Nahrung zum besten auf seine
selbsteigene Unkosten und Auslage aufzurich¬
ten und zu setzen, dazu wir ihm zu Vollsteuer
des Holzwerks acht mäßige und unschädliche
Hölzer durch unsern Rentmeister zu Limburg
wollen anweisen lassen.

Und geben hiermit ihm und seinen Erben
denselben Wasserfall und Graben zu gebrau¬
chen nach allem seinem und seiner Erben besten
Nutzen und Vorteil. Jedoch alle hernachfol¬
genden Punkte uns vorbehalten.

Zum andern , wir ihm und seinen Erben ein¬
willigen und überlassen die Hüttenwiesen samt
der unten angehängten Spitzen, allda einen
Weiher zu graben, welchen er auch auf seine
selbsteigenen Unkosten ausführen wollen und
dürfen soll, jedoch nicht ferner, als sich ermelte
Hüttenwiese samt angehängter Spitzen ab¬
wärts erstreckt, dessen zum besten Nutz und
Vorteil seines Handels zu gebrauchen, wollen
jedoch uns vorbehalten, da in gemeltem Wei¬
her Fische behalten oder gefunden wurden, daß
wie dieselben unsers Gefallens zu fangen zu
jeder Zeit wollen Macht haben.

Zum dritten, so wollen wir ihm keinen
Wasserzwang, durch welchen unsere Korn= und
Drahtmühle geschädigt möchte werden, gestat¬
ten, sondern demselben das Wasser zu jeder
Zeit nach Notdurft folgen lassen .

Zum vierten, wollen wir ihm zu holzen zum
Brand oder anderem weiter keine Freiheit ,
denn als wir unsern andern Untertanen zu
tun pflegen, gestatten .

Zum fünften wollen wir ihm auch keine
Viehzucht noch Abnutzungen eines dazugehöri¬
gen auf dem Unsern zugelassen sein, es ge¬
schehe denn mit unserer dafür Genügunge und
Willen .

Zum sechsten, dieweil wir ihm und seinen
Erben solche abgemelte Stätte samt dem gan¬
zen Wasserfall und Weiher zum Kupferham¬
mer und anders zu gebrauchen fünfzehn Jahr
lang nacheinander zugesagt und gegönnt ha¬
ben; so dann sich vielleicht die Gelegenheit zu¬
trüge, nach Verlauf der fünfzehn Jahre des
Kupferhammers nicht länger allda zu gebrau¬
chen oder unsern Willen ferner zu werben
nicht eingedächte, so soll der Bau wieder und
alles, wie es ist, unser verbleiben , doch ihm
und seinen Erben alleine alle Gerätschaft , Hüt¬
tengezeug und Eisenwerk , es sei befestigt oder
unbefestigt , so er in der Werkstatt eingebrach
und gezeugt hat, wie dasselbe alles heißt und
Namen haben mag, frei hinwegzunehmen sein
vorbehalten. Da aber er oder seine Erben
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148 157
nach Umgang der fünfzehn gewonnenen Pacht¬
ahre ihre Gewerbschaft dar zu treiben die
Belegenheit wohl gebe, auch unseren Willen
ferner zu werben gerne begehren und etwa
gleichwohl von seinen angerichteten Gewerb¬
schaft und Handel abgedrungen würde, so soll
er oder seine Erben eher und zuvor nicht zu
weichen sein schuldig, bis ihnen die Außgabe
und angewandte Unkosten, so auf Anrichtung
des Kupferhammers und anderer gegenwärti¬
ger Gebäude ergangen, wiederum vergütet
und bezahlt sein.

Letztlich sollen Burchardt abgemelt oder seine
Erben alle und jedes Jahres uns für Miete,
Zins oder Pacht liefern und wohlbezahlen zehn
Kurfürstl. gemünzter Taler, dieselben auf
Martini allezeit unserm Rentmeister zu Lim¬
burg zu Hand reichen, angehend diesen nachfol¬
genden Martini des einundsiebenzigsten Jahres
und also folgend alle Jahre der Verpachtung
mit zehen derselben Talern zu zahlen, und ist
bewilligt , daß, wannehr ihm, dem Pächter, oder
seinen Erben dasselbe angeregte Gut und neue
Hütte selber zu bewohnen die Gelegenheit
nicht wurde geben, daß er oder seine Erben
dann durch andere ihnen dazu dienstlichen
Leute möge bewohnen lassen.

Und dessen alles zu guter Urkund und Ge¬
zeugnis haben wir Graf Adolf obgemelt solche
Einwilligung und Zulassung, auch seine Ein¬
setzung mit unserem Insiegel bekräftigen las¬
sen, so geben zu Limburg, den vierten Novem¬
bris, Anno tausend fünfhundert ein und sieb¬
zig.

Siegel des Grafen Adolf von Neuenar.
Original im Besitze von Frau Margarete

Wegmann, Hohenlimburg.
8. Johannes Jakob Hengstenberg' s Gesuch um
Verleihung des Kupferhammers in der Nahmer

( 1686) .
Hochgeborener Graf , gnädiger Herr!

Euer Gr. Gn. habe aus beigehender copey¬
lichen Nachrichtungen untertänig vorzeigen
und erinnern müssen, welche Gestalt Anno
1571 der in Gott ruhende hochgeborene Graf
Adolf zu Neuenar. und Limburg, Freiherr zu
Lennep, Erbvogt zu Köln usw. meinem prae¬
antecessori Burchard Stade auf dessen gehorsam¬
stes Ansuchen gnädigst vergönnet, in der Nah¬
mer einen Kupferhammer samt dessen notwen¬
digen Zubehörungen aufzubauen und darauf
jährlich neben anderen in der Konzession da¬
mals enthaltenen clausulen eine sichere Pacht

ad 10 Reichstalern konstituiret und gesetzet
worden .

Clemens von Stade einige Konfirmation un¬
tertänig gesuchet, auch selbige, gleich beigehen¬des Reskript . . . . ausweiset , in Sep. (?) 1657

gnädigst beliebet worden, so habe ich auch

höchst nötig erachtet, immaßen bei Leben mei¬
nes antecessoris Clemens von Stade von sel¬
bigem mir der Kuvferhammer mirklich über¬
tragen, darüber von Ihro hochgräflichen Gna¬
den auch zugleich die Bestätigung untertänigst
zu suchen und zu erlangen; wie ich nach laut
des Herrn Richter attesti die diesfalls gesetzte
Pacht ad 10 Reichstalern, solange den Hammer
in Gebrauch gehabt, richtig abgetragen, mich
auch inskünftig so viel möglich stets bemühen
will, daß sotane Pacht richtig bezahlt werden
möge . So zweifle auch nicht Euer hochgräf¬
liche Gnaden Belieben werde diesem meinem
billigen und untertänigen Ansuchen zu meh¬
rerer Versicherung gnädigst zu deferieren und
die bereits über unterhabenden Kupferham¬
mer in duplo erteilte Konfirmation gnädigst
zu . . .

In welcher untertänigen Zuversicht empfehle
Euer hochgräfliche Gnaden der allwaltenden
Obhut Gottes und mich dero hohen Gnade
Verbleibens, so lange ich lebe.

Euer hochgräflichen Gnaden untertänigster,
gehorsamster Knecht

Johannes Jakob Hengstenberg,
Kupferschläger in der Nahmer.

Anm. den 16. Oktober 1686 ist gnädig con¬
cession und Ausfertigung befohlen .

(Archiv Rheda. )
3. Verzicht der Anna Maria Hengstenberg auf
alle Ansprüche an den Kupferhammer (1723).

Demnach ich mich des von meinem Bruder
Johann Hermann Hengstenberg wider meinen
ältesten Bruder Clemens Hengstenberg als
Besitzer des elterlichen Hauses , Kupferham¬
mers und übrigen appertinentien vor einigen
Jahren angefangenen processus nicht mit an¬
nehmen, sondern die unterm 5. September
1716 von unsern Eltern selig errichteten dispo¬
sition VVermöge welcher gemeltem meinem
ältesten Bruder der elterliche Sitz mit dem
Kupferhammer, dabeigelegener Drahtrolle,
Länderei, Garten und übrigen pertinentien
dergestalt abgetreten, daß derselbe dabei
einem jeden Kinde einhundert Reichstaler
herausgeben solle: in allen Stücken approbie¬
ret, auch selbe hiermit in allen ihren Punkten

und Clausulen nochmals wohlbedächtlich accep¬
tiret, approbieret und genehmgehalten haben
will und dann obgemelter mein ältesterBruder Clemens Hengstenberg mir meine
darin zugelegten einhundert Rtl. zu dank be¬
zahlet; als tue hiermit auf den Kupferhammer ,
das elterliche Haus, dabeigelegene Rolle, Höfe,
Garten und Länderei wohlbedächtlich quittie¬
ren, mich aller ferneren Ansprache wohlwis¬
sentlich begeben und guter Bezahlung bedan¬
ken .

So geschehen Limburg, 25ten April 1723
Anna Maria Hengstenberg

Witwe Hattennerl .
Original im Besitz von Frau Apotheker

Wegmann , Hohenlimburg.

19. Die Pillar an selbiger ad 19) Fiat.
Pforten an der Westseiten muß
aufs neue unterfangen werden.

20. In die vorderste Courte- ad 20) Dieses ist
charge muß ein Schweißbank ge- nöthig und also
machet werden von 13 à 14 Fuß zu verfertigen.
breit, auch mit ein Rahm und
Thür versehen werden.

21. In der 2ten Pforten an dem ad 21) Jiat.
2ten Balken voran müssen 9
Schottbalken gemachet und solche
unten mit eisern Schuhn versehen
werden.

22. Die Cantzeley muß mit 3 ad22) Similiter .
neuen Finstern verselen und der
Sölder muß gespunt und etwas
repariret werden, damit der Pütt
rein bleiben möge.

23. Der Pferdestall muß noth- ad 23) Ist auch
wendig repariret werden, sonsten Hiageit und muß
wird verfallen; muß mit 600 also reparieret
Fuß Planken gesolfert werden , werden.
umb in Nothzeiten alldar einige

24. An den dicken Thurn nach
dem Norden, boven dem Gewölb,
muß die Maur in der Mitten
hochnothwendig bekleidet und be¬
fangen werden, sonsten ist großer
Schade zu erwarten .

ad 24) Weil die¬
ses nicht weniger
als andere Aus¬
besserung von¬
nöthen, so ist
damit also zu
verfahren.

25. Am selbigen dicken Thurn ad 25) Kann
muß ein Rahm mit Finstern ge- also geschehen.
machet , und mit 200 Fuß Planken
beschossen, auch mit eine gute
Thür versehen werden, umb sol¬
ches zur Zeugskammer zu ge¬
brauchen.

26. Auf der 2. Verdinging ein ad 26) Ist nö¬
Loch, daß man Pulver frei setzen thig und muß
kann, muß mit ein Thür versehen 9 Beschehen .
werden.

27. Auf der 3. Verdinging , am ad 27) Fiat.
dicken Thurn muß mit Blinden
wieder versehen werden an alle
Finstern=Löcheren

28. Zu dem Alten Saal, dahe ad 28), Muß
die Soldaten logiren, muß boven nothwendig also
der Bracken ein Sölder belagt demacht werden.
werden, darzu werden erfordert
1500 Fuß Planken, und kann der

Sölder in unterschiedliche Bracken
abgetheilet werden, wie unter,
nemblich, daß oben und unten
auf diesem Saal 40 Bracken ge¬
machet werden können: unter die

Bracken boven dem Keller müssen
mit einigen neuen Balken, jeder
1 Fuß dick, versehen und die
Stielen im Keller unten mit
einigem Metzelwerk unterfangen
werden.

29. Für die Bracken muß der ad 29) Ist auch
Sölder reparirt und mit etlichen also ins Werk
neuen Planken geflicket werden. du richten.

30. Der Pulverthurn muß mit ad 30) Diese
einem neuen Capp und Tach ver= mishurnkappe
sehen werden, worzu die Leyen umbgänglichs
noch in Vorrat sein. sein, aber auf

provitabelste ge
macht werden.

31. Das Logiement, darin der ad 31) Jiat.
Schmiedt geschmiedet, muß mit
1 Maur von 15 Fuß lang und
10 Fuß hoch, und eine Seite in
der Breite ad 9 Fuß hoch auf¬
gemauret werden.

32. Der Sölder boven dem ad 32) Diesehöl¬
neuen Saal erfordern 4 hölzeren ne Fenstek sinß
und 6 Glaserfinsteren , welcher ge= also zu machenordenirt ist, umb einig Mehl oder gb 33) Die Kette
Kornfrüchten darauf zu halten. ist nöthig und

33. Der Pütt bei der Frauen= fertigt werden:kammer muß mit einer neuen e mußaber noch
Ketten versehen werden, alsdann über das eine
ist brauchbar . in Vorrath sein.

34. Das Backhaus muß mit ad 34) Der Ofen
einem neuen Ofen versehen werden,
umb ein Malter Korn auf einmal falls zu verferti¬
darin zu backen; item 2 Menge= gen.
tröge oder einen großen.

35. Item der Regenback wird 735) , WVeilkeis
gutgefunden, das alte Blei da= Lommten , so mußraus zu nehmen , solches zu Göt= der Regenback

ten zu gebrauchen und den Regen= mit etwas Blei
bach in Sement zu belegen . ausgebessert

werden, so gut
und mit wenig
Kosten, als es
geschehen kann.

36. Das Brauhaus muß noth- ad 36) Der Kes¬
wendig mit einem Braukessel und pier“ „Her“ sun
Böde versehen werden. sambt den Kie¬

ben und Bött¬
ist beizuschaffen.
Daneben müssen
auch ein paai

Handmühlen
aufs Haus ge¬
schafft werden.

W. Gommerobach . Lippstadt ,
8. /13. Juny 1672.

A. F. v. Spaen.
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